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Botschaft von Papst Johannes Paul II. zur
Feier des Weltfriedenstages am 1. Januar
2003

Pacem in terris – eine bleibende Aufgabe

1. Fast vierzig Jahre sind seit dem 11. April 1963 ver-
gangen, an dem Papst Johannes XXIII. die histori-
sche Enzyklika „Pacem in terris“ veröffentlichte. Es
war dies der Gründonnerstag. Mein verehrter Vor-
gänger, der nur zwei Monate später starb und sich in
der Enzyklika „an alle Menschen guten Willens“
wandte, fasste seine Friedensbotschaft an die Welt
im ersten Satz zusammen: „Der Friede auf Erden,
nach dem alle Menschen zu jeder Zeit sehnlichst ver-
langten, kann nur dann begründet und gesichert
werden, wenn die von Gott festgesetzte Ordnung ge-
wissenhaft beobachtet wird“ (Pacem in terris, Ein-
leitung: AAS, 55 [1963], 257).

Zu einer zerspaltenen Welt vom Frieden sprechen

2. Die Welt, an die sich Johannes XXIII. wandte, befand
sich tatsächlich in einem Zustand tiefgreifender Un-
ordnung. Das zwanzigste Jahrhundert hatte mit ei-
ner großen Fortschrittserwartung begonnen. Statt
dessen hatte die Menschheit in sechzig Jahren Ge-
schichte den Ausbruch zweier Weltkriege, die Er-
richtung grausamer totalitärer Systeme, die Häufung
immenser menschlicher Leiden und die Entfesselung
der größten Kirchenverfolgung, welche die Ge-
schichte je erlebt hat, verzeichnen müssen.

Nur zwei Jahre vor Pacem in terris wurde 1961 die
Berliner Mauer errichtet, um nicht nur die beiden
Teile jener Stadt voneinander zu trennen und gegen-
einander in Stellung zu bringen, sondern auch zwei
Modelle des Verstehens und des Aufbaus der irdi-
schen Gesellschaft. Auf beiden Seiten der Mauer
nahm das Leben unter dem Einfluss oft gegensätzli-
cher Regeln und in einem zunehmend von Verdacht
und Misstrauen durchsetzten Klima unterschiedliche
Gestalt an. Sowohl als Weltanschauung wie auch als
konkreter Lebensentwurf verlief jene Mauer quer
durch die ganze Menschheit und drang in das Herz
und den Verstand der Menschen ein, wo sie Tren-
nungen erzeugte, die, so schien es, für immer beste-
hen bleiben sollten.

Zudem befand sich sechs Monate vor der Veröffent-
lichung der Enzyklika, als in Rom wenige Tage zuvor
das Zweite Vatikanische Konzil eröffnet worden war,
die Welt wegen der durch die auf Kuba stationierten
Raketen verursachten Krise am Rande eines Atom-
krieges. Der Weg zu einer Welt des Friedens, der Ge-
rechtigkeit und der Freiheit schien blockiert. Viele
glaubten, die Menschheit wäre dazu verdammt, noch
lange Zeit in dieser gefährlichen Situation des „Kal-
ten Krieges“ zu leben und ständig dem Alptraum aus-
gesetzt zu sein, dass ein Angriff oder ein Zwischenfall
von einem Tag auf den anderen den schlimmsten
Krieg der ganzen Menschheitsgeschichte auslösen
könnten. Der Einsatz der Atomwaffen hätte ihn in
der Tat zu einem Konflikt gemacht, der die Zukunft
der Menschheit gefährdet hätte.

Die vier Säulen des Friedens

3. Papst Johannes XXIII. teilte nicht die Meinung derje-
nigen, die den Frieden in den Bereich des Unmögli-
chen rückten. Mit der Enzyklika bewirkte er, dass
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dieser fundamentale Wert – mit seiner ganzen an-
spruchsvollen Wahrheit – an beide Seiten der Mauer
und aller Mauern zu pochen begann. Zu allen sprach
die Enzyklika von der gemeinsamen Zugehörigkeit
zur Menschheitsfamilie. Sie entzündete in allen ein
Licht sehnsüchtigen Verlangens, auf dass Menschen
eines jeden Erdteils in Sicherheit, Gerechtigkeit und
mit der Hoffnung auf Zukunft leben.

Erleuchteten Geistes wie er war, erkannte Johannes
XXIII. die entscheidenden Voraussetzungen für den
Frieden in vier klaren Erfordernissen des menschli-
chen Geistes: Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe und
Freiheit (vgl. ibid., 265-266). Die Wahrheit – sagte er
– wird die Grundlage des Friedens sein, wenn jeder
Einzelne außer seinen Rechten auch seine Pflichten
gegenüber den anderen ehrlich anerkennt. Die Ge-
rechtigkeit wird den Frieden aufbauen, wenn jeder
die Rechte der anderen konkret respektiert und sich
bemüht, seine Pflichten gegenüber den anderen voll
zu erfüllen. Die Liebe wird der Sauerteig des Friedens
sein, wenn die Menschen die Nöte und Bedürfnisse
der anderen als ihre eigenen empfinden und ihren
Besitz, angefangen bei den geistigen Werten, mit den
anderen teilen. Die Freiheit schließlich wird den
Frieden nähren und Früchte tragen lassen, wenn die
Einzelnen bei der Wahl der Mittel zu seiner Errei-
chung der Vernunft folgen und mutig die Verantwor-
tung für das eigene Handeln übernehmen.

Den Blick der Augen des Glaubens und der Vernunft
auf die Gegenwart und in die Zukunft gerichtet, er-
kannte und deutete der selige Johannes XXIII. die
tiefgreifenden Anregungen, die bereits in der Ge-
schichte am Werk waren. Er wusste, dass die Dinge
nicht immer so sind, wie sie oberflächlich betrachtet
erscheinen. Trotz der Kriege und Kriegsdrohungen
war in der Menschheitsgeschichte etwas anderes am
Werk, etwas, das der Papst als den verheißungsvol-
len Anfang einer geistlichen Revolution erfasste.

Ein neues Bewusstsein von der Würde des Menschen
und seiner unveräußerlichen Rechte

4. Die Menschheit, so schrieb er, habe auf ihrem
Weg einen neuen Abschnitt eingeschlagen (vgl. ibid.,
267-269). Das Ende des Kolonialismus, die Entste-
hung neuer unabhängiger Staaten, der bessere
Schutz der Arbeitnehmerrechte, die neue und will-
kommene Präsenz der Frauen im öffentlichen Leben
erschienen ihm gleichfalls als Zeichen einer Mensch-
heit, die dabei war, in eine neue Phase ihrer Ge-
schichte einzutreten, eine Phase, die gekennzeichnet
war von der „Überzeugung, dass alle Menschen in
der Würde ihrer Natur unter sich gleich sind“ (ibid.,
268). Diese Würde wurde gewiss in vielen Teilen der

Welt noch immer mit Füßen getreten. Das wusste
der Papst nur zu gut. Er war jedoch davon über-
zeugt, dass die Welt trotz der in gewisser Hinsicht
dramatischen Lage sich bestimmter geistiger Werte
immer bewusster werde und immer mehr Offenheit
zeige für den inhaltlichen Reichtum jener „Säulen
des Friedens“, nämlich der Wahrheit, der Gerech-
tigkeit, der Liebe und der Freiheit (vgl. ibid., 268-
269). Durch die Bemühungen, diese Werte in das ge-
sellschaftliche Leben sowohl auf nationaler als auch
auf internationaler Ebene einzubringen, würden sich
Männer und Frauen immer mehr der Bedeutung ih-
rer Beziehung zu Gott, der Quelle alles Guten, be-
wusst werden, dem festen Fundament und dem
höchsten Maßstab ihres Lebens sowohl als Einzel-
personen wie auch als soziale Wesen (vgl. ibid.).
Diese geschärfte geistige Sensibilität würde – davon
war der Papst überzeugt – auch tiefgreifende Folgen
für das öffentliche und politische Leben haben.

Angesichts des wachsenden Bewusstseins der Men-
schenrechte, das sich auf nationaler wie internatio-
naler Ebene abzeichnete, hatte Johannes XXIII. eine
Intuition für die dem Phänomen innewohnende Kraft
und dessen außerordentliche Macht, die Geschichte
zu verändern. Das, was sich wenige Jahre später vor
allem in Mittel- und Osteuropa zutrug, war die ein-
zigartige Bestätigung dafür. Der Weg zum Frieden, so
lehrte der Papst in der Enzyklika, musste über die
Verteidigung und Förderung der menschlichen
Grundrechte führen. Denn diese Rechte genießt jeder
Mensch, und zwar nicht als eine von einer bestimm-
ten Gesellschaftsklasse oder vom Staaat gewährte
Gunst, sondern als ein Vorrecht, das ihm als Person
zusteht: „Jedem menschlichen Zusammenleben, das
gut geordnet und fruchtbar sein soll, muss das Prin-
zip zugrunde liegen, dass jeder Mensch seinem We-
sen nach Person ist. Er hat eine Natur, die mit Ver-
nunft und Willensfreiheit ausgestattet ist; er hat da-
her aus sich Rechte und Pflichten, die unmittelbar
und gleichzeitig aus seiner Natur hervorgehen,
Rechte und Pflichten, die daher allgemein gültig, un-
verletzlich und unveräußerlich sind“ (ibid., 259).

Es handelte sich dabei nicht einfach um abstrakte
Ideen. Es waren Ideen mit umfassenden praktischen
Konsequenzen, wie dies die Geschichte sehr bald be-
weisen sollte. Aufgrund der Überzeugung, dass jedes
menschliche Wesen in der Würde gleich ist und in-
folgedessen die Gesellschaft ihre Strukturen dieser
Voraussetzung anpassen muss, entstanden sehr
bald die Menschenrechtsbewegungen, die einer der
großen Triebkräfte der Geschichte unserer Zeit kon-
kreten politischen Ausdruck verliehen haben. Die
Förderung der Freiheit wurde als ein unentbehrli-
ches Element im Einsatz für den Frieden erkannt.
Diese Bewegungen, die praktisch überall auf der
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Welt entstanden, trugen zum Sturz diktatorischer
Regierungsformen bei und drängten darauf, sie
durch andere, demokratischere Formen unter
Beteiligung des Volkes zu ersetzen. Sie bewiesen in
der Praxis, dass Friede und Fortschritt nur durch
die Einhaltung des allgemeinen, ins Herz des Men-
schen eingeschriebenen Sittengesetzes erreicht wer-
den können (vgl. Johannes Paul II., Ansprache an
die Vollversammlung der Vereinten Nationen, 5. Ok-
tober 1995, Nr. 3).

Das universale Gemeinwohl

5. Noch in einem anderen Punkt erwies sich die Lehre
von Pacem in terris als prophetisch, da sie der nächs-
ten Phase der weltpolitischen Entwicklungen zuvor-
kam. Angesichts einer Welt, die immer mehr inter-
dependent und globaler wurde, empfahl Papst Jo-
hannes XXIII., den Begriff des Gemeinwohls auf ei-
nen weltweiten Horizont hin neu zu formulieren. Um
korrekt zu sein, sollte von nun an auf den Begriff des
“universalen Gemeinwohls“ Bezug genommen wer-
den (vgl. Pacem in terris, IV: l. c., 292). Eine der Fol-
gen dieser Entwicklung war die offensichtliche For-
derung nach einer öffentlichen Gewalt auf interna-
tionaler Ebene, die tatsächlich über die Fähigkeit ver-
fügen würde, ein solches universales Gemeinwohl zu
fördern. Diese Autorität, fügte der Papst sogleich
hinzu, dürfte nicht durch Zwang, sondern nur durch
einen Konsens unter den Nationen errichtet werden.
Es sollte sich dabei um ein Organ handeln, das „die
Anerkennung, die Achtung, den Schutz und die För-
derung der Rechte der Person zum Hauptziel hat“
(ibid., 294).

Daher überrascht es nicht, dass Johannes XXIII. mit
großer Hoffnung auf die am 26. Juni 1945 gegrün-
dete Organisation der Vereinten Nationen blickte. Er
sah in ihr ein glaubwürdiges Werkzeug zur Erhal-
tung und Festigung des Friedens in der Welt. Gerade
deshalb brachte er seine besondere Wertschätzung
für die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte
aus dem Jahre 1948 zum Ausdruck, die er als „einen
wichtigen Schritt auf dem Weg zur rechtlichen und
politischen Ordnung der Weltgemeinschaft“ ansah
(ibid., 295). Denn in dieser Deklaration wurden die
moralischen Grundlagen gelegt, auf die sich der Auf-
bau einer Weltgemeinschaft stützen können sollte,
die von Ordnung statt von Unordnung, vom Dialog
statt von Gewalt gekennzeichnet ist. In dieser Per-
spektive machte der Papst begreiflich, dass der
Schutz der Menschenrechte seitens der Vereinten
Nationen die unabdingbare Voraussetzung für die
Entfaltung der Handlungsfähigkeit der Organisation
selbst war, die internationale Sicherheit zu fördern
und zu verteidigen.

Nicht nur hat sich die vorausschauende Vision von
Papst Johannes XXIII., das heißt die Aussicht auf
eine völkerrechtlich verankerte öffentliche Autorität
im Dienste der Menschenrechte, der Freiheit und des
Friedens, noch nicht zur Gänze verwirklicht. Man
muss leider auch ein häufiges Zögern der internatio-
nalen Gemeinschaft bei der Pflicht, die Menschen-
rechte zu achten und umzusetzen, feststellen. Diese
Verpflichtung betrifft alle Grundrechte und duldet
keine willkürlichen Auswahlentscheidungen, die For-
men der Diskriminierung und Ungerechtigkeit mit
sich bringen würden. Zugleich sind wir Zeugen da-
von, dass sich eine besorgniserregende Schere zwi-
schen einer Reihe neuer „Rechte“, die in den hoch-
technisierten Gesellschaften gefördert werden, und
den elementaren Menschenrechten auftut, denen vor
allem in unterentwickelten Gebieten immer noch
nicht voll Genüge geleistet wird. Ich denke beispiels-
weise an das Recht auf Nahrung, auf Trinkwasser,
auf Unterkunft, auf Selbstbestimmung und Unab-
hängigkeit. Der Friede verlangt, dass dieser Abstand
Schritt für Schritt abgebaut und schließlich über-
wunden wird.

Hierzu ist noch eine Anmerkung von Nöten: Die in-
ternationale Gemeinschaft, die seit 1948 eine Charta
der Rechte der menschlichen Person besitzt, hat es
meist versäumt, in angemessener Weise auf den sich
daraus ergebenden Verpflichtungen zu bestehen.
Tatsächlich ist es die Pflicht, die jenen Bereich ab-
steckt, auf den sich die Rechte beschränken müssen,
um nicht der Willkür Vorschub zu leisten. Ein stär-
keres Bewusstsein der allgemeinen menschlichen
Pflichten wäre für die Sache des Friedens von
großem Nutzen, weil es ihr die moralische Grundlage
für die gemeinsam vertretene Anerkennung einer
Ordnung der Dinge liefern würde, die nicht vom Wil-
len eines Einzelnen oder einer Gruppe abhängt.

Eine neue sittliche Ordnung mit internationaler Gel-
tung

6. Dennoch trifft es zu, dass es in den vergangenen vier-
zig Jahren trotz der vielen Schwierigkeiten und
Säumnisse einen beachtlichen Fortschritt in Rich-
tung auf die Verwirklichung der edlen Vision Papst
Johannes’ XXIII. gegeben hat. Die Tatsache, dass die
Staaten in fast allen Teilen der Welt sich dazu ver-
pflichtet fühlen, der Idee der Menschenrechte Be-
achtung zu schenken, zeigt, wie mächtig die Mittel
der moralischen Überzeugung und der geistigen In-
tegrität sind. Das waren die Kräfte, welche sich in
der Mobilisierung der Gewissen als entscheidend er-
wiesen haben, die am Beginn der gewaltlosen Revo-
lution von 1989 stand, dem Ereignis, das den Zu-
sammenbruch des europäischen Kommunismus be-
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siegelte. Obschon Verzerrungen des Freiheitsbegrif-
fes – Freiheit verstanden als Erlaubnis – nach wie vor
die demokratische Ordnung und die freien Gesell-
schaften bedrohen, ist es sicher von Bedeutung, dass
in den vierzig Jahren seit der Veröffentlichung von
Pacem in terris viele Völker der Erde größere Frei-
heit erlangt haben, dass sich Strukturen des Dialogs
und der Zusammenarbeit zwischen den Nationen ge-
festigt haben und dass die drohende Gefahr eines
weltweiten Atomkrieges, die sich zur Zeit Papst Jo-
hannes’ XXIII. auf drastische Weise abgezeichnet
hatte, wirksam eingedämmt worden ist.

In diesem Zusammenhang möchte ich mit demütiger
Beharrlichkeit feststellen, dass die jahrhundertealte
Lehre der Kirche über den Frieden, welcher nach
der Definition des hl. Augustinus (De civitate Dei,
19,13) als „tranquillitas ordinis“ – „die Ruhe der
Ordnung“ – verstanden wird, sich auch im Lichte der
in der Enzyklika Pacem in terris enthaltenen Vertie-
fungen als besonders bedeutungsvoll für die heutige
Welt erwiesen hat, und zwar sowohl für die Staats-
oberhäupter wie auch für die einfachen Bürger. Dass
in der Situation der heutigen Welt eine große Unord-
nung herrscht, ist eine Feststellung, die leicht von
allen geteilt wird. Es stellt sich daher die folgende
Frage: Welche Art von Ordnung kann diese Unord-
nung ersetzen, um den Männern und Frauen die
Möglichkeit eines Lebens in Freiheit, Gerechtigkeit
und Sicherheit zu geben? Weil die Welt, wenn auch
in ihrer Unordnung, dennoch in verschiedenen Be-
reichen (wirtschaftlich, kulturell und sogar politisch)
damit beschäftigt ist, sich zu „organisieren“, erhebt
sich eine weitere, ebenso dringliche Frage: Welchen
Prinzipien folgt die Entwicklung dieser neuen For-
men einer Weltordnung?

Diese weitreichenden Fragekreise zeigen, dass das
Problem der Ordnung in den weltweiten Angelegen-
heiten, das sodann das Problem des Friedens in rich-
tig verstandener Weise ist, nicht von Fragestellungen
absehen kann, die an die Moralprinzipien gebunden
sind. Mit anderen Worten, auch aus diesem Blick-
winkel ergibt sich die Gewissheit, dass die Friedens-
problematik nicht von der Frage der Würde und der
Rechte des Menschen abgetrennt werden kann. Ge-
nau dies ist eine der immerwährenden Wahrheiten,
welche Pacem in terris lehrt. Wir werden gut daran
tun, am vierzigsten Jahrestag der Enzyklika daran zu
erinnern und darüber nachzudenken.

Ist dies etwa nicht der Zeitpunkt, zu dem alle am
Aufbau einer neuen Organisationsstruktur der ge-
samten Menschheitsfamilie mitarbeiten müssen, um
Frieden und Eintracht unter den Völkern sicherzu-
stellen und gemeinsam ihren ganzheitlichen Fort-
schritt zu fördern? Dabei ist es wichtig, Missver-

ständnisse zu vermeiden: Es soll hier nicht auf die
Schaffung eines globalen Superstaates angespielt
werden. Man will vielmehr die Dringlichkeit unter-
streichen, die bereits in Gang befindlichen Prozesse
zu beschleunigen. Dabei soll auf die beinah univer-
sale Frage nach demokratischen Formen der Aus-
übung politischer Autorität sowohl auf nationalem
wie internationalem Niveau ebenso geantwortet wer-
den, wie auf die Forderung nach Transparenz und
Glaubwürdigkeit auf allen Ebenen des öffentlichen
Lebens. Im Vertrauen auf das im Herzen eines jeden
Menschen vorhandene Gute wollte sich Papst Johan-
nes XXIII. dieses zunutze machen und rief die ganze
Welt zu einer edleren Vision des öffentlichen Lebens
und der Ausübung der öffentlichen Autorität auf. Mit
Kühnheit drängte er die Welt dazu, sich in eine Lage
jenseits ihres derzeitigen Zustandes der Unordnung
zu versetzen und sich neue Formen einer völker-
rechtlichen Ordnung auszudenken, die der mensch-
lichen Würde gerecht würden.

Das Band zwischen Friede und Wahrheit

7. Johannes XXIII. wollte die Vorstellung derjenigen
zurückweisen, die in der Politik ein von der Moral
losgelöstes Feld sehen, das allein vom Kriterium des
Eigennutzes abhängt. Mittels der Enzyklika Pacem
in terris entwarf der Papst ein wahrheitsgemäßeres
Bild der menschlichen Wirklichkeit und zeigte den
Weg zu einer besseren Zukunft für alle auf. Gerade
weil die Menschen mit der Fähigkeit geschaffen wor-
den sind, sittliche Entscheidungen zu treffen, liegt
keine menschliche Tätigkeit außerhalb der Sphäre
der sittlichen Werte. Die Politik ist eine Tätigkeit des
Menschen; daher unterliegt auch die Politik dem mo-
ralischen Urteil. Das gilt auch für die Weltpolitik. Der
Papst schrieb: „Das gleiche Naturgesetz, das die Le-
bensbeziehungen unter den einzelnen Bürgern re-
gelt, soll auch die gegenseitigen Beziehungen zwi-
schen den Staaten bestimmen“ (Pacem in terris, III:
l. c., 279). Alle, die meinen, das öffentliche Leben der
Weltgemeinschaft entfalte sich gewissermaßen
außerhalb des Rahmens der sittlichen Beurteilung,
brauchen nur an die Auswirkung der Menschen-
rechtsbewegungen auf die nationale und internatio-
nale Politik des vor kurzem zu Ende gegangenen
zwanzigsten Jahrhunderts zu denken. Diese Ent-
wicklungen, denen die Lehre der Enzyklika zuvorge-
kommen war, widerlegen mit Entschiedenheit die
Forderung, dass die Weltpolitik in einer Art „Frei-
zone“ angesiedelt sei, in der das Sittengesetz keiner-
lei Macht hätte.

Vielleicht gibt es keinen anderen Ort, an dem man
die Notwendigkeit eines korrekten Umgangs mit der
politischen Macht mit gleicher Klarheit zu erfassen
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vermag, wie in der dramatischen Lage im Nahen
Osten und im Heiligen Land. Tag um Tag und Jahr
um Jahr hat der Kumulierungseffekt einer ver-
schärften gegenseitigen Ablehnung und einer schier
endlosen Kette von Gewalttaten und Racheakten bis-
lang jeden Versuch vereitelt, einen ernsthaften Dialog
über die tatsächlich anstehenden Probleme in Gang
zu bringen. Der prekäre Charakter der Lage wird in-
folge des zwischen den Mitgliedern der Völkerge-
meinschaft bestehenden Interessenkonflikts noch
dramatischer. Solange die Inhaber verantwortlicher
Positionen nicht dazu bereit sind, ihren Umgang mit
der Macht beherzt in Frage zu stellen und sich um
das Wohl ihrer Völker zu kümmern, wird man sich
nur schwer vorstellen können, wie ein Fortschritt in
Richtung Frieden tatsächlich möglich sein könnte.
Jeden Tag erschüttert das Heilige Land ein Bruder-
kampf, der die Kräfte, die an der unmittelbaren Zu-
kunft des Nahen Ostens arbeiten, gegeneinander in
Stellung bringt. Der Bruderkrieg hebt den dringen-
den Bedarf an Männern und Frauen hervor, die von
der Notwendigkeit einer auf die Achtung der Würde
und der Rechte der Person gegründeten Politik über-
zeugt sind. Eine solche Politik ist für alle unver-
gleichlich vorteilhafter als die Fortsetzung der an-
dauernden Konfliktsituation. Von dieser Wahrheit
muss ausgegangen werden. Sie ist immer befreien-
der als jede Form von Propaganda, besonders wenn
solche Propaganda dazu dienen sollte, uneingesteh-
bare Intentionen zu verhehlen.

Die Voraussetzungen für einen dauerhaften Frieden

8. Zwischen dem Einsatz für den Frieden und der Ach-
tung vor der Wahrheit besteht eine untrennbare Ver-
bindung. Ehrlichkeit bei der Erteilung von Auskünf-
ten, Gerechtigkeit in der Rechtsprechung, Transpa-
renz der demokratischen Vorgänge geben den Bür-
gern jenes Gefühl von Sicherheit, jene Bereitschaft,
Streitfälle mit friedlichen Mitteln beizulegen, und je-
nen Willen zu einem fairen und konstruktiven Ein-
vernehmen, welche die wirklichen Voraussetzungen
für einen dauerhaften Frieden bilden. Die Politiker-
treffen auf nationaler und internationaler Ebene die-
nen dem Anliegen des Friedens nur dann, wenn die
gemeinsame Übernahme der Verpflichtungen da-
nach von jeder Seite respektiert wird. Andernfalls
drohen diese Begegnungen irrelevant und nutzlos zu
werden. Als Folge davon sind die Menschen ver-
sucht, immer weniger an die Nützlichkeit des Dialogs
zu glauben und statt dessen auf Gewaltanwendung
als Weg zur Lösung von Kontroversen zu bauen. Die
negativen Auswirkungen, die übernommene und
dann nicht eingehaltene Verpflichtungen auf den
Friedensprozess haben, müssen die Staats- und Re-
gierungschefs dazu bringen, einen jeden ihrer Be-

schlüsse mit größtem Verantwortungsbewusstsein
abzuwägen.

Pacta sunt servanda lautet ein antikes Sprichwort.
Wenn alle übernommenen Verpflichtungen einge-
halten werden müssen, ist mit besonderer Sorge auf
die Erfüllung der gegenüber den Armen übernomme-
nen Verpflichtungen Wert zu legen. Denn ihnen ge-
genüber wäre die unterlassene Erfüllung von Ver-
sprechungen, die von ihnen als lebenswichtig emp-
funden werden, besonders frustrierend. So gesehen
stellt die unterlassene Erfüllung der Verpflichtungen
zugunsten der Entwicklungsländer ein ernstes mo-
ralisches Problem dar und rückt die Ungerechtigkeit
der in der Welt bestehenden Ungleichheiten noch
stärker ins Licht. Die von der Armut verursachten
Leiden erfahren durch den Vertrauensverlust eine
dramatische Steigerung. In letzter Konsequenz geht
jegliche Hoffnung verloren. Bestehendes Vertrauen
ist in den internationalen Beziehungen ein soziales
Kapital von fundamentalem Wert.

Eine Kultur des Friedens

9. Bei einer gründlicheren Betrachtung der Dinge ist zu
erkennen, dass der Friede weniger eine Frage der
Strukturen, als vielmehr der Personen ist. Friedens-
strukturen und Friedensprozesse – rechtlichen, poli-
tischen und wirtschaftlichen Charakters – sind sicher
notwendig und glücklicherweise oft gegeben. Sie sind
jedoch nur die Frucht der Weisheit und Erfahrung,
die sich im Laufe der Geschichte mittels unzähliger
Friedensgesten angesammelt hat, gesetzt von Män-
nern und Frauen, die zu hoffen vermochten, ohne
sich der Entmutigung zu überlassen. Friedensgesten
erwachsen aus dem Leben von Menschen, die eine
dauerhafte Haltung des Friedens in ihrem Herzen
hegen. Sie sind das Werk des Verstandes und des
Herzens der „Friedensstifter“ (Mt 5,9). Friedens-
gesten sind möglich, wenn die Menschen die Ge-
meinschaftsdimension des Lebens voll zu schätzen
wissen, so dass sie die Bedeutung und die Folgen be-
greifen, die bestimmte Ereignisse auf ihre Gemein-
schaft und auf die Welt insgesamt haben. Friedens-
gesten erzeugen eine Tradition und eine Kultur des
Friedens.

Die Religion besitzt eine lebenswichtige Rolle beim
Anregen von Friedensgesten und bei der Festschrei-
bung von Voraussetzungen für den Frieden. Diese
Rolle kann sie um so wirksamer wahrnehmen, je ent-
schlossener sie sich auf das konzentriert, was ihr ei-
gen ist: die Öffnung für Gott, die Lehre von einer uni-
versalen Brüderlichkeit und die Förderung einer Kul-
tur der Solidarität. Der „Gebetstag für den Frieden“,
den ich am 24. Januar 2002 in Assisi unter Einbe-
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ziehung der Vertreter zahlreicher Religionen abge-
halten habe, hatte genau diesen Zweck. Er wollte
den Wunsch zum Ausdruck bringen, durch die Ver-
breitung einer Spiritualität und Kultur des Friedens
zum Frieden zu erziehen.

Das Erbe von „Pacem in terris“

10. Der selige Johannes XXIII. war jemand, der keine
Angst vor der Zukunft hatte. In dieser optimisti-
schen Einstellung half ihm jenes überzeugte Ver-
trauen auf Gott und in den Menschen, das er aus
dem Klima tiefer Gläubigkeit schöpfte, in dem er
aufgewachsen war. Gestärkt durch diese Hingabe
an die Vorsehung – und das sogar im Kontext eines
offensichtlichen Dauerkonfliktes –, zögerte er nicht,
den politischen Führern seiner Zeit eine neue Welt-
sicht vorzustellen. Das ist das Erbe, das er uns hin-
terlassen hat. Wenn wir an diesem Weltfriedenstag
2003 auf ihn blicken, sind wir eingeladen, uns für
die gleichen Haltungen einzusetzen, die er vertreten
hat: Vertrauen auf den barmherzigen und mitleids-
vollen Gott, der uns zur Brüderlichkeit ruft; Ver-
trauen in die Männer und Frauen unserer Zeit und
jeder anderen Zeit, wegen des Bildes Gottes, das in
gleicher Weise in die Seelen aller eingeprägt ist.
Ausgehend von diesen Haltungen darf man darauf
hoffen, eine Welt des Friedens auf Erden aufzu-
bauen.

Am Beginn eines neuen Jahres in der Geschichte
der Menschheit steigt spontan aus meinem tiefsten
Herzen dieser Wunsch empor: Möge in den Herzen
aller die Begeisterung einer erneuerten Zustim-
mung zu dem edlen Auftrag erweckt werden kön-
nen, den die Enzyklika Pacem in terris vor vierzig
Jahren allen Männern und Frauen guten Willens
anbot. Diese von der Enzyklika als „immens“ be-
zeichnete Aufgabe sollte darin bestehen, „unter
dem Leitstern der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der
Liebe und der Freiheit im menschlichen Zusam-
menleben neue Wege der gegenseitigen Beziehun-
gen zu finden“. Der Papst präzisierte dann, um wel-
che Beziehungen es ihm ging: „Beziehungen der
Einzelnen untereinander; zwischen den Einzelnen

und ihren Staaten; der Staaten untereinander; Be-
ziehungen der Einzelnen, der Familien, der inter-
mediären Körperschaften, der Staaten auf der einen
Seite zur Gemeinschaft aller Menschen auf der an-
deren“. Und er betonte abschließend, dass das
Bemühen, „den wahren Frieden nach der von Gott
gesetzten Ordnung zu verwirklichen, eine außeror-
dentlich bedeutsame Aufgabe“ darstelle (Pacem in
terris, V: l. c., 301-302).

Der vierzigste Jahrestag der Veröffentlichung von
Pacem in terris ist eine höchst willkommene Gele-
genheit, um die prophetische Lehraussage Papst
Johannes’ XXIII. neu zu beherzigen. Die kirchlichen
Gemeinschaften werden darüber nachdenken, wie
sie dieses Jubiläum während des Jahres auf geeig-
nete Weise feiern können: mit Initiativen, die durch-
aus ökumenischen und interreligiösen Charakter
haben können, indem sie sich allen öffnen, die sich
zutiefst danach sehnen, „die Schranken zu zerbre-
chen, die die einen von den anderen trennen, die
Bande gegenseitiger Liebe zu festigen, einander
besser zu verstehen und schließlich allen zu verzei-
hen, die ihnen Unrecht getan haben“ (ibid., 304).

Diese Wünsche begleite ich mit meinem Gebet an
Gott den Allmächtigen, die Quelle all dessen, was
uns zum Guten gereicht. Er, der uns aus dem Zu-
stand der Unterdrückung und der Konflikte zur
Freiheit und zur Mitarbeit für das Wohl aller beruft,
helfe den Menschen in jedem Winkel der Erde, eine
Welt des Friedens aufzubauen, die immer fester auf
die vier Säulen gegründet ist, auf die der selige Jo-
hannes XXIII. in seiner historischen Enzyklika alle
hingewiesen hat: Wahrheit, Gerechtigkeit, Liebe
und Freiheit.

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2002,
Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau
und Gottesmutter Maria.
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Nr. 458

Eintragungen in den Kirchenbüchern nach
durchgeführter Geschlechtsumwandlung

Die Kongregation für die Glaubenslehre hat im Zusam-
menhang mit Problemen des Transsexualismus zur
Frage Stellung bezogen, ob in den Kirchenbüchern Än-
derungen vorzunehmen sind, wenn Gläubige sich einer
operativen Geschlechtsumwandlung unterzogen haben
und diese Umwandlung im staatlichen Rechtsbereich
anerkannt wurde.

Die Kongregation für die Glaubenslehre ordnet im Ein-
vernehmen mit der Kleruskongregation an, dass der im
Taufbuch ursprünglich eingetragene geschlechtsspezifi-
sche Name in Folge eines solchen operativen Eingriffs
nicht verändert werden darf. Wohl aber muss am Rand
der Taufeintragung eine Notiz über die erfolgte Opera-
tion angebracht werden, sofern die Geschlechtsum-
wandlung im staatlichen Rechtsbereich anerkannt wor-
den ist. Genaue Angaben über die entsprechende zivil-
rechtliche Entscheidung (Name der entsprechenden
Behörde, Datum und Aktenzeichen) sind dabei anzu-
führen; die vorgelegten Dokumente sind in Kopie zu
den Taufakten zu nehmen.

Nr. 459

Fünfte Verordnung zur Änderung der Kir-
chenbeamtenordnung (KBO) für die Erzdiö-
zese Freiburg

Nach Anhörung der Bistums-KODA gemäß § 24 der
Bistums-KODA-Ordnung wird die Kirchenbeamtenord-
nung für die Erzdiözese Freiburg – KBO – vom 7. De-
zember 1992 (ABl. S. 489), zuletzt geändert durch Ver-
ordnung vom 10. April 2001 (ABl. S. 69), wie folgt geän-
dert:

Artikel I
Änderung der KBO

1. Der 2. Abschnitt des Siebten Teils der Inhaltsüber-
sicht erhält folgende Fassung:

„2. Abschnitt
Freistellungen vom Dienst von längerer Dauer

1. Unterabschnitt
Allgemeines

138 Freistellungsarten
139 Bewilligungsbehörde
139 a Änderungen bewilligter Freistellung

2. Unterabschnitt
Urlaub von längerer Dauer

139 b Beurlaubung aus familiären Gründen
139 c Beurlaubung bei Bewerberüberhang
139 d Höchstbewilligungszeitraum

3. Unterabschnitt
Teilzeitbeschäftigung

139 e Teilzeitbeschäftigung aus familiären Gründen
139 f Teilzeitbeschäftigung aus sonstigen Gründen 
139 g Freistellungsjahr
139 h Altersteilzeit
139 i Benachteiligungsverbot“

2. Der Siebte Teil 2. Abschnitt wird wie folgt neu ge-
fasst:

„2. Abschnitt:
Freistellungen vom Dienst von längerer Dauer

1. Unterabschnitt
Allgemeines

§ 138
Freistellungsarten

(1) Freistellungen vom Dienst für Kirchenbeamte mit
Dienstbezügen im Sinne dieses Abschnitts sind

1. der Urlaub ohne Dienstbezüge nach den §§ 139 b
bis 139 d,

2. die Teilzeitbeschäftigung nach den §§ 139 e bis
139 h.

(2) Freistellungen vom Dienst werden auf Antrag be-
willigt. Die Bewilligung kann davon abhängig gemacht
werden, dass die beantragte Dauer der Freistellung ei-
nen bestimmten Zeitraum (Mindestbewilligungszeit-
raum) umfasst. Der Antrag auf Verlängerung einer Frei-
stellung ist spätestens sechs Monate vor Ablauf des Be-
willigungszeitraums zu stellen.

Verordnung des Diözesanadministrators

Erklärung der Deutschen Bischofskonferenz
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§ 139
Bewilligungsbehörde

Entscheidungen nach diesem Abschnitt trifft die oberste
Dienstbehörde. Diese bedürfen in den Fällen der
§§ 139 c, 139 f, 139 g und 139 h Absatz 2 Nr. 2 der vor-
herigen schriftlichen Zustimmung des Erzbischöflichen
Ordinariates.

§ 139 a
Änderungen bewilligter Freistellung

Die Bewilligungsbehörde kann eine Rückkehr aus dem
Urlaub, einen Übergang zur Vollzeitbeschäftigung oder
eine Änderung des Umfangs der Teilzeitbeschäftigung
zulassen, wenn dem Kirchenbeamten die Fortsetzung
der bewilligten Freistellung nicht zugemutet werden
kann und dienstliche Belange nicht entgegenstehen.

2. Unterabschnitt
Urlaub von längerer Dauer

§ 139 b
Beurlaubung aus familiären Gründen

(1) Kirchenbeamten mit Dienstbezügen, die

1. mindestens ein Kind unter 18 Jahren oder

2. einen nach ärztlichem Gutachten pflegebedürftigen
sonstigen Angehörigen tatsächlich betreuen oder
pflegen, ist Urlaub bis zur Dauer von zwölf Jahren
zu gewähren, wenn zwingende dienstliche Belange
nicht entgegenstehen. 

(2) Der Wegfall der Gründe nach Absatz 1 ist der Be-
willigungsbehörde unverzüglich anzuzeigen. Diese soll
die Bewilligung widerrufen.

(3) Die Bewilligungsbehörde darf während der Beur-
laubung nur solche Nebentätigkeiten genehmigen, die
dem Zweck der Bewilligung des Urlaubs nicht zuwider-
laufen.

§ 139 c
Beurlaubung bei Bewerberüberhang

(1) Kirchenbeamten mit Dienstbezügen kann in Berei-
chen, in denen wegen der Arbeitsmarktsituation ein
außergewöhnlicher Bewerberüberhang besteht und
deshalb ein dringendes öffentliches Interesse daran ge-
geben ist, verstärkt Bewerber im öffentlichen Dienst zu
beschäftigen,

1. Urlaub bis zur Dauer von insgesamt sechs Jahren,

2. nach Vollendung des fünfundfünfzigsten Lebensjah-
res auf Antrag, der sich auf die Zeit bis zum Beginn
des Ruhestandes erstrecken muss, Urlaub bewilligt

werden, wenn dienstliche Belange nicht entgegen-
stehen.

(2) Dem Antrag darf nur entsprochen werden, wenn
der Kirchenbeamte erklärt, während der Dauer des Be-
willigungszeitraums auf die Ausübung genehmigungs-
pflichtiger, entgeltlicher Nebentätigkeiten zu verzichten
und nicht genehmigungspflichtige, entgeltliche Tätig-
keiten nach § 96 Absatz 1 Nr. 2 bis 5 nur in dem Um-
fang auszuüben, wie sie bei Vollzeitbeschäftigung ohne
Verletzung dienstlicher Pflichten ausgeübt werden
könnten. Wird diese Verpflichtung schuldhaft verletzt,
soll die Bewilligung widerrufen werden. Die Bewilli-
gungsbehörde darf trotz der Erklärung des Kirchenbe-
amten nach Satz 1 Nebentätigkeiten genehmigen, so-
weit sie dem Zweck der Bewilligung des Urlaubs nicht
zuwiderlaufen.

§ 139 d
Höchstbewilligungszeitraum

Urlaub nach §§ 139 b und 139 c darf, auch zusammen,
die Dauer von zwölf Jahren nicht überschreiten. Bei
Kirchenbeamten im Schul- und Hochschuldienst kann
der Bewilligungszeitraum bis zum Ende des laufenden
Schulhalbjahres oder Semesters ausgedehnt werden. In
den Fällen des § 139 c Absatz 1 Nr. 2 findet Satz 1
keine Anwendung, wenn es dem Kirchenbeamten nicht
mehr zuzumuten ist, zur Voll- oder Teilzeitbeschäfti-
gung zurückzukehren.

3. Unterabschnitt
Teilzeitbeschäftigung

§ 139 e
Teilzeitbeschäftigung aus familiären Gründen

(1) Unter den Voraussetzungen des § 139 b Absatz 1 ist
Teilzeitbeschäftigung mit mindestens der Hälfte der re-
gelmäßigen Arbeitszeit zu bewilligen. § 139 b Absätze 2
und 3, § 139 d Satz 2 sowie § 139 f Absatz 3 gelten ent-
sprechend.

(2) Während eines Erziehungsurlaubs nach der Erzie-
hungsurlaubsverordnung kann Teilzeitbeschäftigung
auch mit weniger als der Hälfte, mindestens aber einem
Viertel der regelmäßigen Arbeitszeit bewilligt werden,
wenn dies im Interesse des Dienstherrn liegt.

§ 139 f
Teilzeitbeschäftigung aus sonstigen Gründen

(1) Teilzeitbeschäftigung mit mindestens der Hälfte der
regelmäßigen Arbeitszeit kann bis zur jeweils bean-
tragten Dauer bewilligt werden, soweit dienstliche Be-
lange nicht entgegenstehen.
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(2) Dem Antrag darf nur entsprochen werden, wenn
der Kirchenbeamte sich verpflichtet, während des Be-
willigungszeitraums Nebentätigkeiten nur unter den
Voraussetzungen und in dem Umfang auszuüben, wie
dies nach den nebentätigkeitsrechtlichen Bestimmun-
gen den vollzeitbeschäftigten Kirchenbeamten gestattet
ist. Ausnahmen dürfen nur zugelassen werden, soweit
dies mit dem Kirchenbeamtenverhältnis vereinbar ist.
§ 95 Absatz 2 Satz 3 gilt mit der Maßgabe, dass von der
regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit ohne Rücksicht
auf die Bewilligung von Teilzeitbeschäftigung auszuge-
hen ist. Wird die Verpflichtung nach Satz 1 schuldhaft
verletzt, soll die Bewilligung widerrufen werden.

(3) Die Bewilligungsbehörde kann nachträglich die
Dauer der Teilzeitbeschäftigung beschränken oder den
Umfang der zu leistenden Arbeitszeit erhöhen, soweit
zwingende dienstliche Belange dies erfordern.

§ 139 g
Freistellungsjahr

(1) Für Kirchenbeamte oder einzelne Gruppen von Kir-
chenbeamten kann auf Antrag die Bewilligung einer
Teilzeitbeschäftigung nach § 139 f in der Weise zuge-
lassen werden, dass der Teil, um den die regelmäßige
Arbeitszeit im Einzelfall ermäßigt ist, zu einem zusam-
menhängenden Zeitraum von bis zu einem Jahr zu-
sammengefasst wird (Freistellungsjahr). Der gesamte
Bewilligungszeitraum muss mindestens drei Jahre und
darf höchstens acht Jahre betragen. Das Freistellungs-
jahr kann nur am Ende des Bewilligungszeitraums in
Anspruch genommen werden.

(2) Treten während des Bewilligungszeitraums einer
Teilzeitbeschäftigung nach Absatz 1 Umstände ein, die
die vorgesehene Abwicklung der Freistellung unmöglich
machen, ist ein Widerruf abweichend von § 49 des Lan-
desverwaltungsverfahrensgesetzes nach Maßgabe der
Absätze 3 und 4 auch mit Wirkung für die Vergangenheit
zulässig. Der Widerruf darf nur mit Wirkung für den ge-
samten Bewilligungszeitraum und nur in dem Umfang
erfolgen, der der tatsächlichen Arbeitszeit entspricht.

(3) Die Bewilligung ist zu widerrufen

1. bei Beendigung des Kirchenbeamtenverhältnisses, 

2. bei Dienstherrnwechsel, 

3. bei Bewilligung von Urlaub nach § 139 c Absatz 1
Nr. 2 dieses Gesetzes oder nach der Verordnung
über den Urlaub der Kirchenbeamten in Verbindung
mit § 14 Absatz 2 der Verordnung der Landesregie-
rung von Baden-Württemberg über den Urlaub der
Beamten und Richter,

4. in besonderen Härtefällen, wenn dem Kirchenbe-
amten die Fortsetzung der Teilzeitbeschäftigung
nicht mehr zuzumuten ist.

(4) Wird langfristig Urlaub nach anderen als den in Ab-
satz 3 Nr. 3 genannten Vorschriften bewilligt, so ver-
längert sich der Bewilligungszeitraum um die Dauer der
Beurlaubung. Auf Antrag des Kirchenbeamten oder aus
dienstlichen Gründen kann die Bewilligung widerrufen
werden.

(5) Das Erzbischöfliche Ordinariat kann das Nähere
über Einführung und Ausgestaltung des Freistellungs-
jahres regeln.

§ 139 h
Altersteilzeit

(1) Einem Kirchenbeamten mit Dienstbezügen kann auf
Antrag, der sich auf die Zeit bis zum Beginn des Ruhe-
standes erstrecken muss, Teilzeitbeschäftigung als
Altersteilzeit mit der Hälfte der regelmäßigen Arbeits-
zeit bewilligt werden, wenn

1. der Kirchenbeamte das 55. Lebensjahr vollendet
hat,

2. er in den letzten fünf Jahren vor Beginn der Alters-
teilzeit insgesamt mindestens drei Jahre vollzeitbe-
schäftigt war,

3. die Altersteilzeit vor dem 1.1.2010 beginnt und

4. dringende dienstliche Belange nicht entgegenstehen.

(2) Altersteilzeit kann in der Weise bewilligt werden,
dass

1. während des gesamten Bewilligungszeitraums Teil-
zeitarbeit mit der Hälfte der regelmäßigen Arbeits-
zeit geleistet wird (Teilzeitmodell) oder

2. während der ersten Hälfte des Bewilligungszeit-
raums die Arbeitszeit auf die regelmäßige Arbeits-
zeit erhöht und diese Arbeitszeiterhöhung in der
zweiten Hälfte des Bewilligungszeitraums durch eine
volle Freistellung vom Dienst ausgeglichen wird
(Blockmodell). Bei Beantragung der Altersteilzeit im
Blockmodell muss der Kirchenbeamte unwiderruf-
lich erklären, ob er bei Bewilligung der Altersteilzeit
mit Erreichen der gesetzlichen Altersgrenze in den
Ruhestand treten oder ob er einen Antrag nach § 70
Absatz 1 KBO stellen wird.

(3) § 139 f Absatz 2 gilt entsprechend. Im Übrigen fin-
den mit Ausnahme des § 72 b Bundesbeamtengesetz
die für die Beamten des Bundes geltenden Regelungen
entsprechend Anwendung.

§ 139 i
Benachteiligungsverbot

Teilzeitbeschäftigung darf das berufliche Fortkommen
nicht beeinträchtigen; eine unterschiedliche Behand-
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lung von Kirchenbeamten mit ermäßigter Arbeitszeit
gegenüber Kirchenbeamten mit regelmäßiger Arbeits-
zeit ist nur zulässig, wenn zwingende sachliche Gründe
sie rechtfertigen.“

Artikel II
Inkrafttreten

Diese Verordnung tritt am 1. Januar 2003 in Kraft

Freiburg im Breisgau, den 10. Dezember 2002

Weihbischof Dr. Paul Wehrle
Diözesanadministrator

Nr. 460

Weltmissionstag der Kinder

In der Advents- und Weihnachtszeit lädt das Kinder-
missionswerk „Die Sternsinger“ die Kinder ein, durch
ihre persönliche Gabe die Solidarität mit den Kindern in
Asien, Afrika, Lateinamerika, Ozeanien und Osteuropa
konkret werden zu lassen. Hier gilt wirklich: Kinder
helfen Kindern. Aus vielen kleinen persönlichen Gaben
erwächst die große Hilfe für Kinder in aller Welt. Die Er-
wachsenen unterstützen und ermutigen sie dabei.

Zum Weltmissionstag der Kinder haben die Pfarreien
eine entsprechende Anzahl von Sparkästchen erhalten.
Diese zeigen in diesem Jahr ein Krippenmotiv, das sich
auf das Beispielland der Aktion Dreikönigssingen be-
zieht. Kinder aus dem indianischen Volk der Mapuche,
die in Chile leben, kommen zur Krippe. Mit Elementen
ihrer eigenen Kultur drücken sie die Weihnachtsbot-
schaft neu aus. Die Rückseite der Sparkästchen kann
auf eigene Weise gestaltet werden.

Die Kollekte zum Weltmissionstag der Kinder wird ge-
halten an einem Tag zwischen Weihnachten und Epi-
phanie, den die Pfarrgemeinden bestimmen können
(26. Dezember 2002 bis 6. Januar 2003). Hierbei ist
auf den Unterschied zur Aktion Adveniat zu achten.

Sparkästchen und Aktionsplakate mit Anregungen und
Bausteinen für gottesdienstliche Feiern, Informationen
über konkrete Hilfsprojekte und Ideen rund um eine
Geschichte zum Bildmotiv wurden allen Gemeinden

zugeschickt und können darüber hinaus beim Kinder-
missionswerk, Stephanstraße 35, 52064 Aachen, Tel.:
(02 41) 44 61 - 44, Fax: (02 41) 44 61 – 88, angefordert
werden.

Die Kollekte vom Weltmissionstag der Kinder bitten wir,
getrennt von den Gaben aus der Aktion Dreikönigssin-
gen, auf dem üblichen Weg auf das Konto der Erz-
bischöflichen Kollektur Freiburg bei der Landesbank
Baden-Württemberg, Konto-Nr. 7404040841, BLZ 600
501 01, zu überweisen. Bei der Ausstellung von Zu-
wendungsbestätigungen für Spenden zum Weltmissi-
onssonntag der Kinder ist auf der Zuwendungsbestäti-
gung zu vermerken: „Die Zuwendung wird entspre-
chend den Angaben des Zuwendenden an das Erzbis-
tum Freiburg, Körperschaft des öffentlichen Rechts,
weitergeleitet zur weiteren Verwendung durch das
Päpstliche Missionswerk der Kinder in Deutschland
e. V., Aachen.“

Nr. 461

Opfer an der Krippe

In vielen Kirchengemeinden wird neben der Kollekte
zum Weltmissionstag der Kinder auch um ein „Krip-
penopfer“ gebeten. Bei dem „Krippenopfer“ handelt es
sich um eine freiwillige Sammlung. Diese ist ebenfalls
an die Erzbischöfliche Kollektur Freiburg abzuführen.
Um Missverständnisse zu vermeiden, bitten wir die Kol-
lekte zum Weltmissionstag der Kinder und das freiwil-
lige Opfer an der Krippe betragsmäßig zu trennen.

Nr. 462

Gabe der Erstkommunionkinder und Gabe
der Gefirmten 2003 zur Förderung der Kin-
der- und Jugendseelsorge in der Diaspora

Die Förderung der Kinder- und Jugendseelsorge in der
deutschen und nordeuropäischen Diaspora obliegt in
besonderer Weise der Diaspora-Kinderhilfe des Bonifa-
tiuswerkes der deutschen Katholiken. Die Diaspora-
Kinderhilfe unterstützt die Sakramentenvorbereitung
und andere religiöse Bildungsmaßnahmen. Wegen der
oftmals weiten Wege zum Religionsunterricht und zu
den Gruppenstunden werden Fahrtkosten z. T. über-
nommen. Der Bau von Jugendhäusern auf Dekanats-
und Bistumsebene wird ebenso bezuschusst wie Bau-
maßnahmen von Schulen und Kindergärten in Ost-
deutschland. Vordringlich ist dort auch die Unterstüt-
zung der Religiösen Kinderwochen. In Nordeuropa bit-
ten die Bischöfe um die Förderung der Jugendverbände
und der Katechetischen Zentren.

Erlasse des Ordinariates

–– 428 ––



Damit diese und weitere Aufgaben angemessen berück-
sichtigt werden können, bitten wir alle Pfarrer und die
für die Sakramentenpastoral zuständigen haupt- und
ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter um
die besondere Befürwortung der Gabe der Erstkom-
munionkinder und – in den Pfarreien, in denen die Fir-
mung gespendet wird – auch der Firmkollekte.

Die Diaspora-Kinderhilfe verschickt hierfür an alle Pfar-
reien rechtzeitig die bewährten Informationen (Brief an
die Eltern der Kommunionkinder, Brief an die Firmbe-
werber, Opfertüten, Dankbildchen). Zusätzlich können
Projektbeschreibungen jederzeit angefordert werden
bei: Bonifatiuswerk der deutschen Katholiken, Dias-
pora-Kinderhilfe, Kamp 22, 33098 Paderborn, Tel.:
(0 52 51) 29 96 - 50/51, Fax: (0 52 51) 29 96 - 88,
E-Mail: kinderhilfe@bonifatiuswerk.de, Internet: www.
bonifatiuswerk.de.

Das Ergebnis der Gabe der Erstkommunionkinder ist
mit dem Vermerk: „Gabe der Erstkommunikanten“ und
das Ergebnis der Firmkollekte mit dem Vermerk „Gabe
der Gefirmten“ an die Erzbischöfliche Kollektur Frei-
burg, Konto-Nr. 7404040841, Landesbank Baden-Würt-
temberg, Freiburg, BLZ 600 501 01, zu überweisen.

Nr. 463

Zählung von Klingelbeutelsammlungen und
Kollekten

Aus gegebenem Anlass weisen wir auf den Ordinariats-
Erlass vom 12. Juli 1938, Nr. 8098 (Amtsblatt 1938
S. 435), hin, in dem unter anderem geregelt wurde,
dass alle kirchlichen Sammlungen unter Beiziehung von
zwei Stiftungsräten oder von sonst zwei geeigneten Lai-
enpersonen zu zählen und zu verbuchen sind.

Die Klingelbeutel- und Kollektenerträge sind sofort nach
dem Gottesdienst von zwei Stiftungsräten oder zwei an-
deren damit beauftragten Gemeindegliedern zu zählen.
Die Zähler haben das Datum der Sammlung sowie die
Höhe der Erträge in einem formlosen Kassenbuch (Op-
ferbuch), das in der Regel in der Sakristei aufzubewah-
ren ist, zu vermerken und den Eintrag mit Unterschrift
zu bestätigen.

Die Klingelbeutel- und Kollektenerträge sind alsdann
baldmöglichst bar der Pfarramtskasse oder durch Ein-
zahlung dem laufenden Pfarramtskonto der Kirchenge-
meinde zuzuleiten. Mindestens einmal jährlich hat der
Stiftungsrat das Opferbuch innerhalb Linie abzuschlie-
ßen und mit den Einnahmen im Pfarramtskassenbuch
zu vergleichen. Ist die Übereinstimmung der gezählten

mit den eingezahlten Erträgen festgestellt, ist dies im
Opferbuch zu bestätigen. Das Opferbuch dient als Hilfs-
kassenbuch und ist auf Dauer aufzubewahren.

Sofern das „Vier-Augen-Prinzip“ bei der Zählung der
Klingelbeutelsammlungen und Kollekten bislang nicht
angewandt wird, ist es unverzüglich einzuführen.

Nr. 464

Verfolgte und bedrängte Christen

Kirchen, christliche Gemeinschaften und einzelne Gläu-
bige in verschiedenen Teilen der Welt sehen sich viel-
fältigen, zum Teil staatlichen, zum Teil nichtstaatlichen
Repressionen ausgesetzt. Die Deutsche Bischofskonfe-
renz will daher in den kommenden Jahren verstärkt
auf die Situation verfolgter und bedrängter Christen auf-
merksam machen. Ihre Initiative umfasst drei Ele-
mente:

1. Fürbittgebet am 26. Dezember / Stephanus-Tag 

Zur Stärkung der Solidarität mit den Brüdern und
Schwestern, die um Jesu willen (vgl. Mt 5,11) Verfol-
gung erleiden, wird empfohlen, in den Hl. Messen am
26. Dezember (Stephanus-Tag) das folgende Fürbittge-
bet zu verwenden (s. Seite 430).

2. Informationsheft zur Situation verfolgter und
bedrängter Christen

Das Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz legt
künftig jährlich ein Informationsheft zur Situation ver-
folgter und bedrängter Christen in einem bestimmten
Land vor. Dieses wird den Pfarreien in größerer Stück-
zahl zugeleitet und ist zur Auslage in den Kirchen be-
stimmt. Das erste dieser Informationshefte befasst sich
mit der Lage in Vietnam und soll den Gottesdienstbesu-
chern am 12. Januar 2003 zugänglich gemacht wer-
den. Der Versand des Informationsheftes an die Pfar-
reien erfolgte durch die Sammelsendung des Erz-
bischöflichen Seelsorgeamtes Freiburg.

3. Gebetsmeinungen im Internet

Auf der Internetseite der Deutschen Bischofskonferenz
(www.dbk.de) werden ab Januar 2003 im vierteljährli-
chen Rhythmus Gebetsmeinungen für aktuell verfolgte
und bedrängte Christen veröffentlicht. Auch die anderen
Materialen sind auf dieser Homepage greifbar.

Mitteilungen
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Fürbittgebet für verfolgte und bedrängte Christen
26. Dezember (Stephanus-Tag)

P: Überall auf der Welt bekennen sich Menschen zu Gott, der in Jesus Christus selbst
Mensch geworden ist. Doch in vielen Ländern werden Christen in ihrem Glauben be-
hindert, um Jesu willen (Mt 5,11) benachteiligt oder verfolgt. Am Gedenktag des hei-
ligen Märtyrers Stephanus wollen wir beten:

V: Für die Brüder und Schwestern, die wegen ihres Glaubens benachteiligt und verfolgt
werden: Gib ihnen Kraft, damit sie in ihrer Bedrängnis die Hoffnung nicht verlieren.
Gott unser Vater.

A: Wir bitten dich, erhöre uns.

V: Wir bitten auch für die Verfolger: Öffne ihr Herz für das Leid, das sie anderen antun.
Lass sie dich in den Opfern ihres Handelns erkennen. Gott unser Vater.

A: Wir bitten dich, erhöre uns.

V: Wir bitten für alle, die aus religiösen, politischen oder rassischen Gründen verfolgt
werden: Sieh auf das Unrecht, das ihnen widerfährt und schenke ihnen deine Nähe.
Gott unser Vater.

A: Wir bitten dich, erhöre uns.

V: Wir bitten auch für die Kirche: Stärke unseren Glauben durch das Zeugnis unserer
bedrängten Brüder und Schwestern. Mach uns empfindsam für die Not aller Unter-
drückten und entschieden im Einsatz gegen jedes Unrecht. Gott unser Vater.

A: Wir bitten dich, erhöre uns.

V: Wir bitten für alle, die mit dem Opfer ihres Lebens Zeugnis für dich abgelegt haben:
Lass sie deine Herrlichkeit schauen: Gott unser Vater.

A: Wir bitten dich, erhöre uns.

P: Gott unser Vater, im Gebet tragen wir das Leiden der Verfolgten vor dich und die
Klage derer, denen die Sprache genommen wurde. Wir vertrauen auf dein Erbarmen
und preisen deine Güte durch Christus unseren Herrn und Gott. Amen.
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45. Aktion Dreikönigssingen

Auch im Jahr 2003 will sich die Erzdiözese Freiburg
als verlässlicher Partner des Päpstlichen Missions-
werkes der Kinder (PMK) bewähren. Mit dem groß-
artigen Ertrag von fast 2,7 Mio. Euro lag unser Bistum
bundesweit an zweiter Stelle und konnte damit seit
vielen Jahren eine Spitzenposition der Solidarität be-
haupten!

Um ein „Zuhause“, um einen Ort menschlicher Gebor-
genheit und Liebe geht es beim Leitwort der 45. Aktion
Dreikönigssingen. Das spanische „DAR UN HOGAR“ be-
deutet: Kindern ein Zuhause geben. Mit diesem Thema
werden sich die Sternsinger auseinandersetzen und für
Kinder in aller Welt sammeln, die ein solches Zuhause
heute noch vermissen. Dabei ist als „Beispielland“ Chile
im Blick, wo manche ungerechte soziale Situation das
Leben von Kindern und ihren Familien belastet. Auch
bei uns in Deutschland wünschen sich viele Kinder ein
wirkliches „Daheim“, Geborgenheit in einer guten fa-
miliären Situation.

Jesus hat die Not vieler Kinder geteilt. In einer Krippe
wurde er geboren, weil in der Herberge kein Platz war
(Lk 2,7). Durch den biblischen Leittext der Aktion
(Mt 2,13-15; 19-20a; 21a; 22b-23a) wird dies noch
deutlicher: Da das Leben des Kindes von Bethlehem
schon bald bedroht ist, müssen Maria und Josef mit
ihm nach Ägypten fliehen, in das Land der alten
Knechtschaft Israels. Als die Gefahr vorüber ist, können
sie in ihr Land zurückkehren und für viele Jahre in Na-
zaret ein Zuhause finden. Darum verbindet sich „Naza-
ret“ geradezu programmatisch mit dem Leben Jesu
(Mt 2,23; Lk 2,51-52).

Wo Menschen ein Zuhause finden oder geben, hat
das von Jesus verheißene Reich des Friedens und der
Gerechtigkeit begonnen. Da ist die Botschaft der
Sternsinger – Grund genug, sich auf den Weg zu
machen.

Zur Aktion Dreikönigssingen 2003 bieten das neu ge-
staltete Aktionsheft und die Liturgischen Hilfen vielfäl-
tige Anregungen, Kinder und Jugendliche mit der Ak-
tion vertraut zu machen. Zum ersten Mal findet sich
Aktionsmaterial auch auf einer Multisession-CD. Diese
CD bietet in ihrem Audio-Teil neue Lieder (mit Play-
back-Version). Im CD-ROM-Teil für die Arbeit am PC
bietet sie viele Texte und Bilder aus dem Aktionsheft so-
wie den liturgischen Hilfen. Informationen wurden allen
Pfarreien zugeschickt. Bestellungen weiterer kostenlo-
ser Materialien: Kindermissionswerk „Die Sternsinger“,
Stephanstraße 35, 52064 Aachen, Tel.: (02 41) 44 61 -
44, Fax: (02 41) 44 61 - 88.

Die Gaben aus der Aktion Dreikönigssingen bitten wir
zu überweisen an das Kindermissionswerk „Die Stern-
singer“, Konto-Nr. 103012, Pax-Bank eG, Aachen, BLZ
370 601 93. Bei der Ausstellung von Zuwendungsbe-
stätigungen für Spenden aus der Aktion Dreikönigssin-
gen ist auf der Zuwendungsbestätigung zu vermerken:
Weiterleitung an das Päpstliche Missionswerk der
Kinder in Deutschland e. V., Aachen, anerkannt als be-
günstigte Empfängerin vom Finanzamt Aachen-Innen-
stadt mit Bescheid vom 29. August 2002, StNr.
201/5958/0010.

Eine Rückmeldekarte, mit der das Kindermissionswerk
um baldige Information über das Ergebnis der Aktion
bittet, ging allen Pfarreien mit der Sammelsendung des
Erzbischöflichen Seelsorgeamtes Freiburg zu.

Nr. 466

Ordnung für das Dreikönigssingen

Die Deutsche Bischofskonferenz hat 1993 die Ordnung
für die Aktion Dreikönigssingen in Kraft gesetzt und
diese im Jahre 2000 für weitere 3 Jahre bestätigt. Für
2003 ist eine aktualisierte Fassung vorgesehen, in der
konkrete Erfahrungen aus der Praxis berücksichtigt
werden sollen. Wer sich an der Aktion Dreikönigssingen
beteiligt, muss die geltenden Spielregeln beachten. 

2002 konnte auch geklärt werden, dass „das Stern-
singen“ urheberrechtlich geschützt ist! Ein wichtiger
Satz der Ordnung lautet: „Die nach Abschluss der
jährlichen Aktion eingehenden Mittel müssen an das
Kindermissionswerk ,Die Sternsinger’ überwiesen
werden, damit sie dort erfasst werden.“ Dies ist un-
bedingt zu beachten, damit die Hilfe auf ordentlichem
Wege und wirksam den Kindern in Not zugute kom-
men kann. Durch die inzwischen erfolgte technische
Umstellung kann das Kindermissionswerk eine zügige
Bearbeitung zusichern. 

Der Text der Ordnung, Argumente und Grundsätze sind
in der Handreichung „Das Wichtigste ...“ zusammen-
gestellt. Sie wurde mit den Aktionsmaterialien
zugeschickt, kann aber auch eigens angefordert wer-
den.

Kirchengemeinden und Initiativgruppen, die bestimmte
Direktpartnerschaften pflegen oder an einem Partner-
schaftsprojekt über längere Zeit interessiert sind, kön-
nen dies mit dem Kindermissionswerk vereinbaren und
dabei fachliche Hilfe sowie – im Rahmen des Möglichen
– finanzielle Unterstützung erhalten. Dieser Weg hat
sich vielfach bewährt.

–– 431 ––



Nr. 467

Suchen. Und finden. 2003. Das Jahr der
Bibel.

Die christlichen Kirchen in Deutschland haben das Jahr
2003 zum ökumenischen „Jahr der Bibel“ erklärt. Diese
Initiative hat das Ziel, die Bibel als Kulturgut ins öffent-
liche Gespräch zu bringen und neu bzw. wieder zu ent-
decken sowie Gemeinden, Verbände, Gruppen und Ein-
zelne zu ermutigen, ihr Leben im Licht der Heiligen
Schrift zu reflektieren.

Suchen. Und finden. 2003. Das Jahr der Bibel. Unter
dieser Überschrift werden auch im Erzbistum Freiburg
zahlreiche Projekte und Veranstaltungen durchgeführt
werden. Die diözesane Projektgruppe hat die Aufgabe,
die vielfältigen Materialien und Arbeitshilfen zu sich-
ten und weiterzugeben sowie Veranstaltungen anzure-
gen und Kontakt zu den Regionen zu halten: Projekt-
gruppe Jahr der Bibel, Erzbischöfliches Ordinariat,
Abt. I Seelsorge, Herrenstr. 35, 79098 Freiburg, Tel.:
(07 61) 21 88 – 2 31, E-Mail: seelsorge@ordinariat-
freiburg.de.

In der vom Erzbischöflichen Seelsorgeamt herausgege-
benen Reihe „Freiburger Materialdienst für die Ge-
meindepastoral“ wird im Februar 2003 ein Heft zum
Jahr der Bibel erscheinen. Auch in der Sammelsendung
werden aktuelle Informationen weitergegeben.

Als zentrale Informations- und Kommunikationsplatt-
form zum Jahr der Bibel hat das Erzbistum Freiburg
eine eigene Homepage erstellt. Unter der Adresse
www.bibel2003.de gibt es eine Vielzahl von Informa-
tionen und Anregungen. Zwei Angebote seien beson-
ders erwähnt: Zum einen bieten die Webseiten einen
Veranstaltungskalender für das Erzbistum Freiburg
zum Jahr der Bibel (siehe unter www.bibel2003.de/
service). Wer eine Veranstaltung von überörtlicher Be-
deutung zum Jahr der Bibel plant und im Veranstal-
tungskalender publizieren möchte, wende sich bitte an
die Kath. Regionalstelle der jeweiligen Region. Um eine
diözesanweit stattfindende Veranstaltung zu publizie-
ren, wende man sich bitte an das Erzbischöfliche Seel-
sorgeamt, Abt. I Pastorale Grundaufgaben, Frau
Margret Hummel, Okenstr. 15, 79108 Freiburg, Tel.:
(07 61) 51 44 – 1 35; E-Mail: gemeindepastoral@
seelsorgeamt-freiburg.de). Zum anderen gibt es bei
bibel2003.de eine Material- und Ideenbörse (www.
bibel2003.de/kommunikation). Hier besteht die Mög-
lichkeit, Anregungen auf einem virtuellen „schwarzen
Brett“ zu veröffentlichen oder andere um solche zu
bitten.

Für die Erzdiözese Freiburg wird das Jahr der Bibel
am Sonntag, den 26. Januar 2003 (Bibelsonntag) um

10.00 Uhr im Freiburger Münster eröffnet. Die Pfarr-
gemeinden sind gebeten, das Anliegen des Jahres
der Bibel aufzugreifen und auch auf die Homepage
www.bibel2003.de hinzuweisen (in Pfarrbriefen bzw.
Publikationen, aber auch durch Verlinkung der Home-
page).

Nr. 468

Jahr des Rosenkranzes 2002/2003

Mit dem Apostolischen Schreiben vom 16. Oktober 2002
„Rosarium Virginis Mariae“ hat Papst Johannes Paul II.
den Zeitraum vom Oktober 2002 bis zum Oktober 2003
zum „Jahr des Rosenkranzes“ erklärt. Zielpunkt dieses
Schreibens ist es, die Gläubigen einzuladen „mit Maria
das Antlitz Christi zu betrachten“ (Nr. 3). Dieses Schrei-
ben wurde den Pfarrämtern unserer Diözese mit der
Sammelsendung Dezember 2002 des Erzbischöflichen
Seelsorgeamtes zugeschickt.

Um die christologische Ausrichtung des Rosenkranzge-
betes deutlicher zu machen, hält es Papst Johannes Paul
II. für angebracht, eine Ergänzung vorzunehmen, die
auch die Geheimnisse des öffentlichen Lebens zwischen
der Taufe und dem Leidensweg Christi einbezieht. So
schreibt der Papst: „Damit sich der Rosenkranz in ei-
nem umfassenderen Sinne des Wortes, Kompendium
des Evangeliums‘ nennen kann, ist es sinnvoll, die Be-
trachtung auch auf einige besonders bedeutende Mo-
mente des öffentlichen Lebens Jesu zu lenken (lichtrei-
che Geheimnisse). Diese lassen sich nach dem Ge-
dächtnis der Inkarnation und des verborgenen Lebens
Christi (freudenreiche Geheimnisse) und vor der Be-
trachtung seines Erleidens der Passion (schmerzhafte
Geheimnisse) einordnen“ (Nr. 19). Von diesem Ver-
ständnis des Rosenkranzgebetes als biblisches Gebet, in
dessen Mitte das Geheimnis der erlösenden Mensch-
werdung steht, lässt sich eine Brücke zum Jahr der Bi-
bel schlagen, das ebenfalls das Jahr 2003 bestimmen
wird.

Die endgültige deutsche Textfassung dieses lichtreichen
Rosenkranzes lautet: 

Jesus, der von Johannes getauft worden ist
Jesus, der sich bei der Hochzeit in Kana offenbart hat
Jesus, der uns das Reich Gottes verkündet hat
Jesus, der auf dem Berg verklärt worden ist
Jesus, der uns die Eucharistie geschenkt hat.

Das Zentrum für Berufungspastoral in Freiburg hat eine
Gebetshilfe für den lichtreichen Rosenkranz erstellt.
Diese enthält die neuen Geheimnisse mit den entspre-
chenden Bibelstellen und mit Gebetsimpulsen, die auch
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das Anliegen der Berufungen aufgreifen. Sie ist über
die „Gebetsinitiative für geistliche Berufe (PWB)“, Scho-
ferstr. 1, 79098 Freiburg, für eine Schutzgebühr von
0,25 € zu beziehen. Die Lieferung ist ab 20. Januar
2003 möglich.

Wir laden die Pfarrgemeinden ein, das Fest der Dar-
stellung des Herrn am 2. Februar 2003, das in diesem
Jahr auf einen Sonntag fällt, mit dem Anliegen des Ro-
senkranzjahres zu verbinden. Im Münster Unserer Lie-
ben Frau zu Freiburg wird unser Diözesanadministra-
tor, Weihbischof Dr. Paul Wehrle, in einem festlichen
Gottesdienst das Anliegen des Rosenkranzjahres auf-
greifen und gewissermaßen einen diözesanen Auftakt
dazu setzen.

Nr. 469

Jahresabschluss 2002 des Päpstlichen Missi-
onswerks der Kinder in Deutschland

Das Kindermissionswerk „Die Sternsinger“, Aachen,
bittet die Pfarrämter, Mitgliedsbeiträge, Messstipendien,
Taufgaben, Gaben zur Aktion „Bibeln für Kinder und
Jugendliche“, Gaben zum Fest des hl. Martin, Paten-
schaftsgaben und sonstige Spenden auf das folgende
Konto zu überweisen: Konto-Nr. 1031, Pax-Bank eG,
Aachen, BLZ 370 601 93.

Es wird gebeten, auf dem Überweisungsträger neben
dem Verwendungszweck auch die Postleitzahl, den Ort
und die Pfarrei anzugeben. 
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Kreuzweg abzugeben

Die Kirchengemeinde St. Alexander in Rastatt hat einen
Kreuzweg aus der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts abzu-
geben. Bei den gemalten Kreuzwegstationen handelt es
sich um Bilder im Format 85 cm x 130 cm. Der Maler
ist nicht bekannt. Es handelt sich um einen qualitäts-
vollen Kreuzweg im spätnazarener Stil, der restaurie-
rungsbedürftig ist. Aufgrund seiner Entstehungszeit ist
er besonders geeignet für eine Kirche aus dem 19. Jahr-
hundert.

Kirchengemeinden, die an dem Kreuzweg interessiert
sind, werden gebeten, sich mit dem Katholischen Pfarr-
amt St. Alexander, Schloßstr. 5, 76437 Rastatt, Tel.:
(0 72 22) 3 21 67, in Verbindung zu setzen.

Nr. 471

Grenzwerte in der Sozialversicherung

Die Grenzwerte in der Sozialversicherung wurden
durch den Gesetzgeber mit Wirkung vom 1. Januar
2003 wie folgt festgelegt:

Beitragsbemessungs- Jahres- monatl.
grenze bei der betrag Betrag

Kranken- und Pflege- 41.400,– € 3.450,– €
versicherung

Renten- und Arbeits- 61.200,– € 5.100,– €
losenversicherung

Arbeitsentgeltgrenze für 325,– €
Geringverdiener (bis zu
dieser Höhe trägt der
Arbeitgeber die Sozial-
versicherungsbeiträge
in voller Höhe)

Arbeitsentgeltgrenze für 325,– €
die Versicherungsfreiheit
geringfügig entlohnter
Beschäftigungen

Nr. 472

Amtsblatt der Erzdiözese – Jahrgangsab-
schluss

Mit dieser Ausgabe ist der Jahrgang 2001/2002 des
Amtsblattes der Erzdiözese Freiburg abgeschlossen.

Das Inhaltsverzeichnis wird Anfang 2003 einer der
ersten Nummern des Amtsblattes beigelegt.
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Erteilung der Diakonenweihe

Weihbischof Dr. Bernd Uhl hat am 24. November 2002
in der Pfarrkirche St. Laurentius in Wolfach folgende
Männer zu Ständigen Diakonen geweiht:

Matthias Blaznik, Zell im Wiesental

Bernhard Greef, Seckach

Andreas Maurer, Freiburg-Haslach

Martin Müller, Hausach

Gerhard Ostertag, Sölden

Pirmin Späth, Aach/Hegau

Ernennungen

Der Herr Diözesanadministrator Weihbischof Dr. Paul
Wehrle hat mit Urkunde vom 27. November 2002 auf
fünf Jahre gemäß cann. 1435 und 1436 § 2 CIC Herrn
Pfarrer Stephan Burger, St. Leon-Rot, zum Defensor
vinculi ad universitatem causarum am Erzbischöflichen
Offizialat Freiburg ernannt.

Der Herr Diözesanadministrator Weihbischof Dr. Paul
Wehrle hat mit Urkunde vom 27. November 2002 auf
fünf Jahre gemäß cann. 1435 und 1436 § 2 CIC Herrn
Pfarrer Alexander Halter, Allensbach, zum Defensor
vinculi ad universitatem causarum am Erzbischöflichen
Offizialat Freiburg ernannt.

Entpflichtung

Zum 31. Dezember 2002 wurde Diakon Reimund Macke
aus Altersgründen von seiner Aufgabe als Ständiger
Diakon mit Zivilberuf der Pfarrei Ettenheim-Altdorf,
St. Nikolaus, Dekanat Lahr, entpflichtet.
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